PAGE  
2

Ansprache von Dekanin Dr. Marie-Luise Kling-de Lazzer zur Bestattung von Pfarrerin Andrea Frank am 13. Januar 2011 in der Evangelischen Kirche in Rottenburg
Lieber Herr Frank, liebe Familie Stübler,

liebe Trauergemeinde,

viel Persönliches haben wir von Andrea Frank gehört. Zum Abschied nehmen gehört das Erinnern. Wir alle erinnern uns an viele Begegnungen und Erfahrungen mit der Pfarrerin und Lehrerin, der Freundin und Kollegin, der Nichte und Tochter und Schwester, und der Ehefrau Andrea Frank geb. Stübler. Lebendig steht sie vor uns, mit ihren strahlenden Augen, dem warmen Klang ihrer Stimme, ihrer Aufmerksamkeit in der Begegnung, ihrer Sorgfalt in der Arbeit. Sie konnte herrlich feiern und lachen, aber auch mittrauern. 
Besonders schöne Erinnerungen habe ich an Frau Frank von unserer Reise zu den Partnern der presbyterianischen Kirche in Kamerun vor vier Jahren. Sie sei gerne Pfarrerin, sagte sie mir noch wenige Tage vor ihrem Tod. Und sie war in ganz außergewöhnlicher Weise Pfarrerin, durchdrungen von der Botschaft von Jesus Christus, die ihr aufgetragen war. Wir sind dankbar, dass wir sie gehabt haben. Ganz persönlich, aber auch im Namen der Landeskirche und des Kirchenbezirks sage ich Dank! 
Ja, unser Herz ist voll überfließendem Dank. Und dann packt mich plötzlich der Schmerz, schnürt mir das Herz ein, Tränen fließen. Es ist der Schmerz darüber, dass sie sterben musste. Dass die Krankheit so schnell und in unserem Empfinden so brutal ihrem Leben ein Ende gesetzt hat, wo wir sie doch hätten brauchen können. Der Schmerz darüber, dass so vieles, was sie noch vorhatte, nicht mehr sein wird. Dann wird es ganz eng in uns, Wut und Zorn kommen auf, und die Frage nach Gottes Gerechtigkeit.
„Worte finden für den Glauben“ lautet das Jahresthema des Kirchenbezirks 2010 - 2011. Pfarrerin Andrea Frank hat an der Erarbeitung dieses Themas maßgeblich mitgewirkt. Nun war sie ganz persönlich gefragt, musste in extremer Situation für sich selber Worte für den Glauben finden. 
Zuerst war sie voller Hoffnung: Hoffnung, gesund zu werden, Hoffnung, die beruflichen Aufgaben wieder aufnehmen zu können, Hoffnung, endlich im neuen Jahr die Hochzeit richtig feiern zu können. Und sie war beeindruckt vom ärztlichen Können. Die Hoffnung war auf dieses irdische Leben gerichtet, und auf Gott, dass er ihr beistehe, ihr Kraft gebe, die schwere Therapie durchzustehen und wieder gesund zu werden. Viele von uns haben diese Hoffnung mit ihr geteilt und sie darin bestärkt und haben für sie gebetet.
Und dann, als nach Weihnachten klar wurde, dass sie nicht mehr gesund werden würde, dass ihrem Leben nur noch eine kurze Frist blieb, musste das Wort „Hoffnung“ neu buchstabiert werden. Was heißt hoffen, wenn dieses Leben zu Ende geht? Auf Gott hoffen? Was heißt ihm vertrauen, wenn man nicht weiß und nicht versteht, welche Wege er führt? Zunächst sind da mehr Fragen als Antworten. Gottes Wege sind verborgen. Soviel wir auch nachdenken, wir finden keine Erklärung für das, was hier geschah. Wir möchten widersprechen, wie Samuel Fonki, mein Dekanskollege aus Kamerun, der uns in Kamerun so herzlich empfangen hat, ausruft, als er die Nachricht vom Tod von Andrea Frank erfährt: Oh my God Noooooo. 
Andrea Frank lebte in den Liedern, und sie lebte im biblischen Wort in seiner ganzen Fülle, und sie hat, wie wir von Herrn Köhrer gehört haben, tastend Sprache gefunden für ihre Angst und ihre Hoffnung. Wenn uns jetzt, nachdem sie gestorben ist, die Sprache ausgehen will, sind es auch für uns die Lieder und die biblischen Worte, die in der großen Not helfen, das Wort „Hoffnung“ neu zu buchstabieren. Als Gottes Wort für uns bekommen sie heute einen hellen Klang. 
Drei biblische Worte, die unsere Hoffnung buchstabieren können, sind mir für heute wichtig geworden: 
Wir sehen jetzt durch einen Spiegel ein dunkles Bild, dann aber von Angesicht zu Angesicht, heißt es im hohen Lied der Liebe bei Paulus. Ja, manches verstehen wir jetzt nicht, wir sehen nur Teile, Bruchstücke, schwache Umrisse im dunklen Bild, nicht das Ganze. Können nicht alles erklären. Manches bleibt uns dunkel, jetzt. Einmal aber, wenn wir Gott  von Angesicht zu Angesicht schauen, wird sich uns das Geheimnis unseres Lebens offenbaren. Auch für Andrea Frank. Darauf dürfen wir hoffen.
Aus dem Römerbrief haben wir gehört: Denn ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben, ….. uns scheiden kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist.  Die Liebe Gottes ist stark wie der Tod, und sie ist größer, als wir uns vorstellen können. Ihr können wir uns im Leben und im Sterben anvertrauen.

Im 1. Korintherbrief lesen wir: Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter allen Menschen. Nun aber ist Christus auferstanden von den Toten, als erster unter den Entschlafenen. Wir hoffen auf Gott, der aus dem Tod neues Leben schafft. Ihm vertrauen wir unser vergängliches, zerbrechliches Leben an, dass er es vollende in Herrlichkeit, in der Auferstehung von den Toten.
Und noch etwas dürfen wir mitnehmen, wenn wir von diesem Friedhof heute wieder hinausgehen in den Alltag zurück: Die Zuversicht, die Freude, die Hoffnung für uns mitten in diesem Leben. Wir nehmen sie mit, wenn wir Andrea Frank in Erinnerung behalten: Ihre Weise, intensiv zu leben, voller Hingabe an die Menschen, mit denen sie zusammenkam, und an die Situationen, in die sie gestellt wurde. 
Aber sie bleibt uns nicht nur in Erinnerung. Entscheidend ist, dass die Begegnungen und Erfahrungen mit ihr uns selbst verwandelt haben. 

Und noch einmal ist es ein Pauluswort, das mir erhellt, was sie für uns bedeutet: Gott, der sprach, Licht soll aus der Finsternis hervorgehen, der hat einen hellen Schein in unsere Herzen gegeben, dass durch uns entstünde die Erleuchtung zur Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes in dem Angesicht Jesu Christi.  

Ich bin gewiss: Der helle Schein, den Gott in das Herz von Andrea Frank gelegt hat, hat uns erleuchtet und uns auf den Weg gebracht, schon jetzt die Herrlichkeit Gottes im Angesicht des Menschen Jesus von Nazareth zu schauen. Das geht nicht verloren. 

Gott schenkt Hoffnung: er lässt Licht aus der Finsternis hervorgehen, durch uns. Dazu war Andrea Frank berufen, dazu beruft er auch uns.

Amen.

